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Siebentes Hauptstück .
Ob diese Leidenschaft in den Monarchien

mit der Ehrbegierde könne , ja müsse ,
verbunden werden.

Ein jeder Staat muß gewisse Triebfedern haben ,
welche die politische Maschine im Gang erhalten ,
und der berühmte Präsivenr von Montesquieu

hat für die Monarchien die Triebfeder der Ehre

festgesetzt. Wer weiß ob er sich nicht zu sehr auf

Frankreich bey diesem Staatsgrundsatz einge¬

schränkt hat ? Mir beucht er nur zum Theil

richtig . Man kann nicht läugnen , daß bey einem

grossen Theil der Nation diese Triebfeder nicht -

mehr ausrichten werde . Und wenn dieses wahr

ist ; so muß eine neue angebracht werden. Denn
« ine Maschine , die man immer mit den Händen

angreifen und fortstoßen muß , ist in elenden Um¬

ständen . Wer sind wol in der Monarchie diejeni¬

gen die am meisten durch die Ehre getrieben wer¬

den ? Diese unstreitig , welche einen vornehmen

Posten bekleiden , welche nahe um den Monarchen

sind , oder deren Familien wenigstens schon näher

um den Thron stehen . Leute , die unter dem gros¬

sen Haufen versteckt leben , unbemerkt fechten , und

Schande verbergen können , bey denen folglich die
Er-
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Erhaltung ihres Lebens und ihre besondere Ge «

mächlichkeit ein grosses Gegengewicht für diese Ehre
ausmachen , werden weniger davon gerührt . Ein
Soldat , der sich schämen würde , ein Schimpf «
Wort ungerächt zu lassen , wird sich nicht schämen ,
mit einem ganzen Bataillon zu fliehen , weil
alsdann seine Ehre gleichsam durch die übrigen
gedeckt ist. So geht es auch mit einem Regimen ?
te . Meine die Flucht zu ergreifen , wenn alle
andere noch fechten , würde ihm eben so schimpf¬
lich seyn , als es dem Menschen seyn müßte , der
in Gesellschaft mit drey oder vier andern bey ei «
nein Anfalle seine Kameraden feiger Weise ver «
liesse. Aber wenn schon mehrere das Gewehr
Wegwerfen : so wird die Ehre nicht mehr zurück
halten . Bey den Grossen des Staats ist hierin
« ine Ausnahme . Sie bleiben immer auch un «
ter dem grossen Haufen bemerkt , und die Ehre
muß folglich für sie beständig ein Sporn , ein An¬
trieb , seyn. Man darf nur die Begriffe aus ein¬
ander setzen , um sich davon vollends zu überzeugen .
Wann die Ehre für uns ein Bewegungsgrund zu
Handlungen wird : so nehmen wir diesen Bewer
gungsgrund von dem Urtheil andrer her . Diese
müssen sogleich im Stande seyn , von unserer Hand¬
lung zu urtheilen . Wir sammeln diese Urtheile ent¬
weder einzeln , oder wir erhalten sie durch die Er¬

klärung
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klärung eines einzigen , dem diese Erklärung aufge¬

tragen ist , und sie besteht in Monarchien gemei¬

niglich in der Ernennung zu einem höher » Range .

Aber , um eine Begierde darnach bey uns zu er¬

wecken , ist cö nöthig , daß wir uns dieses Unheil

und die damit verknüpften Folgen als eine Glück -

sceligkcit vorstellen . Weil diese Vorstellung von un¬

serer Erziehung und überhaupt von den Eindrücken

abhängt , die verschiedene Gegenstände in unserer

frühesten Zugend auf uns gemacht habe » : so folgt

nothwendig , daß nicht alle diese Ehre als eine

Glückseligkeit betrachten , und eben deswegen nicht

alle diese Ehre begehren . Da nichts desioweniger

die Monarchien eine grössere Menge von Mitteln

in der Hand haben , diese Ehre zu ertheilen , oder

dieses Urtheil durch einen gewissen Vorrang bekannt

zu machen , als die Republiken : so kann freilich die

Vorstellung der Glückseligkeit , folglich die Begierde

nach Ehre bey mchrern erregt werden . Bey dem

allen bleibt es doch gewiß , daß immer eine grössere

Anzahl von Unterthanen , die von den Folgen der

Ehre ausgeschlossen ist , diesen Trieb bey sich nicht

empfinden muß . Nur noch eine kleine Anwen¬

dung dieser Begriffe auf das vorhergehende . Ich

habe gesagt , daß die Vornehmen des Staats oder

eigentlicher , der Adel , am stärksten durch diese Ehre

getrieben werden . Der Grund davon liegt jetzt klar
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vor Augen . Sie können auf die Folgen desselben

eher Anspruch machen , und sie wird ihnen beständig
als eine Glückseligkeit vorgestellt , weil ihre Ahnen
sie genossen haben , und weil sie ihre Ahnen für
sehr glückliche Leute halten . Man sieht bald , daß
bey den meisten , die in der untersten Klasse des
Staates stehen , alles dieses wegfallen müsse.
Auf der andern Seite folgt aus meinen Begriffen ,
daß viele , die im niedrigsten Stande gebühren sind, ,

sehr stark duress die Ehre können getrieben werden ;
und hingegen andre , die durch ihre Geburt den

nächsten Anspruch auf ihre Folgen haben , den
Trieb der Ehre gar nicht fühlen . Es kommt nenn

lieh alles auf die ersten und stärksten Eindrücke an,
die wir erhallen . Ucbrigens können auch in der .
Monarchie diese Eindrücke vermehrt werden , wenn
nicht blos der Adel die Anwartschaft auf .die She
renstellcn des Staats hat . Wenn . ich nun zeige ,
daß die Liebe fürs Vaterland eine allgemeine Triebr

fcder sey, und ganz natürlich mit der Ehre verknüpft
werde ; ja daß an dieser mit der Liebe fürs Vaterland
verbundenen Ehre ein jeder Theil nehmen könne ; so
werde ich meinen Sah bewiesen haben .

Ich wage erst eine Dergleichung , um den

Grundsatz der Ehre und den Grundsatz der Liebe

für - Vaterhaus in Absicht auf ihre Wirkungen

z»
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zu erläutern . Die Ehre ist mit einem künstlichen

Hohlspiegel zu vergleichen , der die zerstreueten

Stralen der Sinne in «inen Punkt zusammen

dränget . Die Körper , die sich nahe um diesem

Punkte befinden , werden in Flammen gesetzt , aber

die entsernte Gegenstände bleiben unerwärmk .

Wenn aber die Sonne selbst in schwülen Sonn

mcrtagen ihre feurige Stralen umherschicßl ; so

fühlet der weite Horizont ihren beseelenden Einfluß .

Eben so uneingeschränkt wirkt die Liebe für das Va -

terland , und für den Röiiig , der an diesem Fir -

mamcnr wie die Sonne glänzet . Alle Herzen sind

der Liebe fürs Vaterland fähig , weil diese Liebe un¬

mittelbar mit der Liebe zu ihrer Glückseligkeit
verbunden ist. Man darf ihnen nur diese Ver¬

bindlichkeit merklich machen . Man darf nur den

Kindern frühzeitig die Vortheile ihrer Re¬

gierung vorstellen , und die Liebe für den Mo¬

narchen einflößen , Die Mutter die dem Kna¬

ben mit Rührung erzählt , daß sein Vater im

Dienste des Staats sein Leben verlohren habe ,
und hinzusetzt , daß er ihm auch das sinnige
in gleichem Falle schuldig sey : Der Lehrer , der

dem Jüngling die zärtliche Ehrfurcht für den

König , die Abhänglichkeit für die Regierung

reihend als seine Pflicht vorhält : diese werden

«« bald durch die Wärme ihrer Vorstellungen
dahin



mik der Ehrbegierde könne verbunden re. 8r

dahin bringen , daß die Liebe zum Vaterlande ,
zum Könige , in jungen Herzen aufkeimt .

Man weiß es , daß nicht alle Menschen ihre -

Glückseligkeit in der Ehre suchen : aber diese Ehre
kann man mit der Liebe fürs Vaterland vereinigen ,
und dadurch all « Seelen gleichsam adeln . Dieses
war eben der Kunstgriff in den Republiken . Die

Ehre , die ste ertheilten , war so beschaffen , daß
jeder darauf Anspruch machen konnte : und
das Mittel , darauf Anspruch zu machen , war

nichts anders als der Zweck , den ste suchten —

der Tod fürs Vaterland . Dadurch thaten st»

mehr als man gemeiniglich in Monarchien thut ,
«der thun kann . Wenn in der Schweitz auf
einen zum Behuf ihrer Freiheit erfochtenen Sieg

noch jährlich eine Lobrede gehalten wird , und nach,

her die Namen derer dreyhundert braven Schwel ,

zer , die dabey das Leben eingebüßt haben , herge ,

lesen werden : was kann der Ehrgeitzigste wol

mehr

' Dir Achcnienfto stellten zur Ehre derer , die für
das Vaterland gestorben waren , ein öffentliches Lei ,
chenbcgängniß an . Schon dre » Lage vorher wurde
« ine Bühne errichtet , und auf derselben wurden die

keichname der Erschlagenen öffentlich ausgefegt . Jeder
konnte alüdenn für seine Verwannten die öffentlichen
Lodtengebräuche »errichten , die er für gut fand - An

- »rm
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mehr fordern , als daß sein Name in der Re¬

publik unter dem Namen ihrer Wohlthäter um

vergessen sey ? Wenn Milriavcs auf dem Ge¬
mälde ,

dem Tage des kerchenbezananisseS sebst , wurden au «
Cypreffenhol; verfertigte Särge auf Wagen hinaus
geführt , doch so , daß jeder Stamm seinen eigenen
Wagen hatte . Diese begleitete ein leeres Pracht-
bette , daS eigentlich für diejenigen bestimmt war , die
man unter den Todten nicht hatte finde» oder aufneh¬
men können . Die Bürger sowol als die Fremden
folgte » . Die Dciwandtiunen der Mistorbenen ver¬
sammelten such bey den Grabstätten , und bejammer¬
ten ihre Vettern in Klagetvnen . In diese Grabstät¬
ten , die man auf öffentliche Konen erbauet hakte,
brachte man alle , die für das Vaterland fechtend ge¬
stochen waren , nur diejenigen ausgenommen , die auf
dem Schlachtfcldc bey Mavardon daS hebe » einge¬
büßt hatten. Weil man nemlich ihrer Tapferkeit ei¬
ne » vorzüglichen Werth beilegte : so wurden glcjch
auf der Stelle Grabstätten für sie erbauet . Sobald
nun die Leichen am bestimmten Orte angekommen wa¬
ren : trat einer der Vornehmsten anS der Stadt auf,
und hielt den Verstorbenen eine Lobrede.

Ich kaun der Versuchung nicht -widerstehen , eiu
Stück von der Rede anzuführen , die der berühmte
peviclrö bey einer solchen Tclezenheit gehalten hat :
pcvicles von dem Cicero sagt , dass selbst , nach dem
Geständnis ' , einer Feinde , d «e Anmuth auf seinen Lip¬

pen
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ruäldc , das die Schlacht bey Mararhon von
stellt , vor den andern Feldherren ausgezeichnet ist :
kann wol eine stärkere Anfeurung der Ehrbegierde

F r für

pen gewohnt , und seine Rede in den Gemütern der
Zuhörer Stachel » iurück gelassen habn cle orsr . I z .
u . l ; 8 .

„ So war ( perrcles redet jel- t ) , so war das Be -
„ tragen dieser tapfern Bürger gegen das Vaterland ,
„ ihrer Schuldigkeit gegen dasselbe gemäß . Was für
^Betrachtungen müssen nickt in euch , Athenicnser ,
„ entstehen , wenn ihr diese Stadt zu der Größe ange -
„ wachsen erblicket , zu der sie durch die Bemühungen
„ ihrer Bürger gebracht worden ? solcher Bürger , die
„ ihre Pflichten kannten : die bey der Ausführung sich
„ selbst niemals Genüge thaten , die , wenn irgend eine
„ Erwartung fehl geschlagen war , dem gemeinen We -
„ scn deswegen ihre Dienste nicht entzogen ; sondern
„ selbst die schönste Beisteuer mit dem willigsten und
„ freigebigsten Herzen brachten . Daher ernüteten sie
„ auch für sich einen ewig dauernde » Ruhm , indem
„ sie für andre ihr Blut verschwendeten , und erwarben
„ sich die rühmlichste Grabstätte : nicht die , worein

ihre Lcichiiamc gesenkt worden , sondern die Grabstätte ,
wo ihr Ruhm , so oft etwas großes geredet oder ge¬

than wird , immer erneuert und verherrlichet ist.
„ Dann jede Gegend bietet grosse» Männern ein Grab -
„ mal an . Nicht nur die Aufschriften auf ihren Grab -
„steinen in, Vaterland bezeugen ihre Tugenden , son-

„der»
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für edle Gemüter seyn ? Wir können zwar unser «

Kinder noch nicht zu den Gallerten Unserer Helden

führen , und sie daselbst Thränen vergiessen sehen ,
die

..bern auch in fremden Toden bleibt das Andenken

„ ihrer Tapferkeit , wenn e6 gleich nicht schriftlich

„ aufbewahrt wird , tiefer Und beständiger in jedem Her ,

„ zen eingedrückt , als wenn ihre Thäte » durch den

„Meissel eingegrabeu wäre » , Diese tapfern Mitbür «

>,ger feget euch nun zu Mustern vr . Indem ihr

„ euer Glück nirgend « als in der Freiheit , und eure

„ Freiheit in nichts , «iS in einer edlen DenkungSart

„ suchet : so «reichert euch niemals , der Gefahr deS

„ KriegeS euer Leben blos zu stellen . Gewiß nicht bloS

„ diejenigen , denen alle Hoffnung deS Glücks versagt

„ ist , dürfen mit ihren Leben verschwenderisch seyn .

„ Auch diejenigen dürfen eS nicht sparen , die bey ei¬

gnem längcrn Leben den Wechsel deS Glücks zu br ,

^ fürchten hüben , und für die jeder Fehltritt geführ ,

„ lich wird . Denn nach einem Leben , auf welche «

„sich Ueberstuß verbreitet hat , müssen Armut und Der,
„ bannung für einen großdenkrnden Geist bittrer stylt

„ aiS der Tod selbst ; »vn dem wir einmal keine Eln -

„pfindniig haben , Und den noch dazu Tapferkeit , uud

„ die für das gemeine Wesen hervorkeimende Hoffnung

„ begleiten Ihr also , die ihr hier zugegen seyd , EI ,

„ tern dieser braven Kinder ! ich werde euch nicht dr ,

„ klagen ; ich werde euch trösten . Ihr kennet die wi -

„dl' igen Zufälle , denen unser Leben ausgesetzt ist.

„ Diejenigen müssen deinnach glücklich sey » , die es s»

. .rühmlich .
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die jeder Vater mit der zärtlichsten Umarmung
»regelten sollte :

kilon incisa nvkis marmorn pulrlici»

s 'er izuae tsiiricu!? er vlca reäic voniZ
Uoü morccm ckucibur ,

/ /or . I , oö . z»

? ) Skl.

»rühmlich , wie eure brave Kinder , beschlossen , und

» sich den glorreichen Lvbspruch erworben haben , daß

,,es eben so glücklich geführt , als geendigt , sey- Ich
»weiß , daß eure Wunden sich ofte genug wieder off*

»nen werden , wann ihr andre in ihren Kindern glück«

» lich sehr ; ein Glück , das sonst euer Stolr und euer

»Triumph war . In der That nur die Güter , die

»wir jetzt verlohren und ehemals genossen haben,
»,schmerren un6 ; Was niemals in unserm Besitz ge«

„wesen ist , erregt uns keinen Kummer . Und doch

„wird dieser Verlust denen erträglich , welchen das

„Alter die Hoffnung noch nicht raubt , wieder Kinder

„ ;u erhalten. Ihre neue Nachkommenschaft wird

„nicht nur das Andenken der Verstorbenen ihnen we«

„niger schmerchaft machen : Sie wird auch dem Staat

„einen doppelten Vortheil verschaffen . Sie wird unsre

„Stadt bevölkern und unsern Mauren zum Schutz ge«

„reichen, Denn es ist unmöglich , daß Leute, die keine

„Kinder haben , welche sie den Gefahren fürs Vater«

„land blos stellen können , demselben eben so gut , als

,-andre , rathen, « rose aber, die sich dieser Hoffnung
..»a« t

P»I
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Vielleicht ist dieser Vortheil ruhigern Zelte »

vorbehalten ; vielleicht wird uns alsdann eine Reihe
von Bildsäulen grosser Männer entgegen glänzen ,

bey

„ ganz beraubt sehen , müssen an ihr vergangenes län -
„ gescö Leben und an die Blüte ihrer Jahre denken .
- ,DaS , waS sie schon zurückgelegt haben , müssen sie
„ für einen Gewinn halten . DaS , was noch übrig ist,
„ hat fast gar keine Dauer . Und der Ruhm dessen,
„ was gewesen ist , muss den Schmerz , über daö , waS
„ gegenwärtig ist , erleichtern . Denn allein die Bcmü -
„ hang nach Ruhn , und Ehre wird niemals alt ; und
„ in den Jahren unserer Schwachheit , wenn wir gleich ,
„ sam uuiiühe Glieder des StaarS sind , finden wir
„ nicht LloS , wie einige sagen , Vergnügen am Gelde ,
„sondern auch am Ruhm , der unS krönet . Was für

. „ ein grosses Bild der Nacheifcrung sehe ich für die
„ Kinder und die Brüder der Verstorbenen öffentlich
„ aufgestellet ! Alle loben den Mann , der sein Leben
„ schon rühmlich beschlossen hat . Ihr werdet es kaum
„ durch die grösseste Anstrengung eurer tugendhaften
„ Bemühungen dahin bringen können , dass man euch ,
„ ich sage nicht , jenen gleich , sondern nur ziemlich
„ gleich , halte . Eo lange wir lebe» , sind wir dem
„ Neid unserer Nebenbuhler auögesczt : nur der , wel¬
scher schon im Grabe liegt , und niemand mehr im
„ Wege sieht , darf sich auf eine Gewogenheit Rech -
„ nung machen , die durch den Neid nicht weiter ge¬
schwächt wird .
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kwy deren Anblick Römische Thränen aus Preuße

schen Augen stießen können .

Nichts destoweniger hat die Monarchie ven

p ) icdene Mittel in ihrer Gewalt , auch diese Ehre

F 4 Mit

„Wenn eS iivthi « ist , das- ich auch hier der Mit /

»wen miscrer Verstorbenen Erwähnung thue : so soll

. ,eS blos durch diese Ermahnung geschehen : Sie .

„ meine Frauen , werden sich den grösscsten Ruhn «

erwerben , wenn sie sich niemals von dem Wohlstand

, .de und dem eigen»!! Karakter ihres Geschlechts ent -

„ fernen , und wenn sie sich Mühe geben , daß unter

„den Männern weder ;u ihrem Vortheile , noch zu

„ ihren Nachtheile von ihnen geredet werde.

„Ich Habs nun als Redner meiner Pflicht Genüge

„ geleistet. Die Bürger , die setzt begraben werden,

„ haben dadurch in der That rnm Theil ihre Beloh¬

nung empfange» , und werden sie zum Theil noch

. .erhalten , indem das gemeine Wesen ihre Kinder ,

„ so lange bis sie die Jünglingsiahre erreichen , unter -

„ halten wird . Wadrhaltiq , kriegerische Thaten kön -

,,nen nicht besser noch nürlichcr belohnt werden . Li -

„ ne Stadt , wo die Tapferkeit solche Kronen erwär¬

mten darf , wird niemals an den vortreflichsten Män -

„ nern Mangel haben . Und jezt , Mhenienfer , nach-

„dcm ihr rurcm Kummer und euren Thränen über

„ eure nahen Verwannten freyen Laus werdet gelassen

. '.haben , kehrt wieder nach Hause ,
"Tt-ucydides .rpn

Keivpones . Krieg B . N - Z4 - 42 - 46.
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mit der Liebe fürs Vaterland zu verbinden . Das

Urtheil des Monarchcns , sein Beyfall , der so bedeu¬
tend seyn muß , wenn er selbst jede Art von Ge¬

fahr und von Tapferkeit kennt ; die Vortheile , die
er mit geleisteten Diensten verbinden kann ; alles

dieses kann die gröstcn Aufmunterungen geben,
und giebt sie auch in der That . Wenn man zu¬
gleich den Stand der Waffen als den Stand be¬

trachtet , der , wenn seine Pflichten recht beobach¬
tet werden , in gewissen Zeitpuncten dem Vater¬
lands der nützlichste wird ; ihn folglich aus Ehr -

begierde erwählt und nicht , von seilen des Adels ,
als den Zufluchtsort für den Armen , von feiten
des Bürgers , als das Zuchthaus für einen unge «

rathenen Sohn , von feiten des Bauers , als den

Dienst der Sklaverei ) anstehet : So wird in dem

ersten das Dewustseyn , sich jetzt seinen Adel selbst zu
verdienen ; in dem andern , die Hoffnung , sich den¬

selben durch seine Verdienste zu erwerben , und in
dem dritten , ein republikanischer Stolz , seinem Kö¬

nig unmittelbar zu dienen , erwachen . Alsdann
wird kein Osficier ohne Verdienste unerträglich ,
kein Soldat zu sehr pöbelhaft seyn.

Man darf dabey nicht befürchten , daß die

übrigen Stände nicht mehr hinlänglich besetzt

seyn würden , wenn dergleichen Grundsätze unter
der
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der Nation allgemein wären . Im Frieden haben

die übrigen Stände * so viel reihendes ; die ver¬

schiedenen Verhältnisse , in welchen jeder gebohr

rcn wird , bestimmen so genau zu diesem oder jenem

Stand , daß von dieser Seite alle Desorgniß weg¬

fällt . Nur in kleinen Staaten , die von allen Sei¬

ten her angegriffen werden und angreifen ( Roms

Schicksal in seiner Kindheit ) , würde sie statt finden .

Die Nothwendigkeiten , die Bequemlichkeiten , die

Vergnügungen , der Nutzen , alles dieses , was am

F f dr »

» Ich weif wohl daß dieser Satz manchem jun »

- en Herrn , der den wahren Reitz des Soldatenstan -

des im Friede » findet , paradox klingen muß ; aber ein

solcher Gegner darf sich nicht einmal nennen . Doch

ernsthafter : Wenn man ein Mittel finden könnte ,

dem Soldaten im Frieden , wenigstens dem Officiere ,
eine bürgerliche Beschäftigung zu geben , ohne diesen

Stand mit den andern Ständen zu vermischen : s,

würden die Unbequemlichkeiten , welche Montesquieu

von der grossen Kriegsmacht Europäischer Staaten

befürchtet ; die Strafpredigten , welche Rousseau über

die Einrichtung des Kricgsstandes unserer Zeiten hält ;

und die mitleidigen Seufzer über manche « Officier ,

die auch dem redlichsten Patrioten entwischen , grS

fientheilS aufhören . Diese Aufgabe ist allerdings füo

die Staaten und vielleicht für einen Staat insbe¬

sondre wichtig : Ihre Auflösung k nicht jedem ist rsl

erlaubt , ein Abt von St . Pierre i « sepn .
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dre Stände verschaffen , versichern ihre Achtung

und ihre Dauer .

Ich weis nicht , ob man hier erwartet , daß

ich jetzt die Anwendung auf unsern Staat , auf den

gegenwärtigen Zeitpunkt , machen werde : Daß ich

aus dem Krieg , den wir führen ; von dem Mo -

narchen , dem wir dienen ; von der Anzahl der

Feinde , gegen welche wir streiten ; von dem Un¬

gemach , das wir von dcnenselben erlitten haben , Be¬

wegungsgründe hernehmen werde , um uns zum

Dienste des Vaterlandes recht lebhaft zu bewegen !

Aber ich weis , daß man es vergebens erwartet .

Der Schriftsteller , der aus eigenem Antrieb schreibet,

hat gewisse Schranken , über die er nicht hinaus

gehen darf . 2hm sind nur die allgemeinen Wahr¬

heiten angewiesen . Was in solchem besondern Falle

Wahrheit ist ; ob wir zu der und der Zeit für das

Vaterland fechten , oder blos dem Ehrgeitze aufge ,

opfert werden , muß man aus Gründen entschei¬

den , die eine höhere Hand darlegt . Genug , daß jeder

unter uns fühlt , er werde nicht gezwungen , dem

Eigensinn eines Larls des Xllten zu folgen , son¬

dern nur gerufen , seine Eltern , seine Kinder zu

beschützen ; er übernehme auch nicht die Beschwer¬

lichkeiten eines Feldzugs , unterdessen daß sein Mo¬

narch im Pallaste in WMsten zerfließend kaum die

Vorfälle
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Vorfälle des Krieges erfährt ; er streite ncmlich
nicht um unrechtmäßige Eroberungen zu machen,
sondern um die gemachten und zugestandenen zu
nrtheldigen . jeder muß es fühlen ; jeder muß da¬
von überzeugt seyn , weil er davon überzeugt seyn
kann . Ich kann nichts hinzufügen .

Aber sollten nicht diese Liebe , diese daraus zu
erlangende Ehre , der deswegen zu übernehmende
Tod , die Würkung und die Anzeige schwärmeri¬
scher Begriffe seyn ? Ich glaube , daß es der Mühe
werth sey , dieses noch in einem besondern Haupt¬
stücke genauer zu untcrsuchem

Achtes Hauptstück.
' Wann ehe diese Liebe fürs Vaterland

schwärmerisch werde ?

setzt gemeiniglich dem Enthusiasmus die

vernünftige Ucberlegung entgegen , und wer die letz¬
tere besitzt , dünkt sich nicht selten über den En -

ihnsiasten weit erhaben . Er sieht auf ihn mit Mit¬
leiden herunter , ob es gleich ausgemacht ist ; daß
keine große Unternehmung ohne dergleichen Begei¬
sterung jemals zu Stande gekommen . vir

„ MLZliu» tine sliizuo aKatu chivino unczuarn

„ kuit .
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